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Vorwort zur 8. Ausgobe

Liebe Schinznacherinnen und Schinznacher

Die vorliegende achte Ausgabe det NACHLESE gibt uns die Gelegenheit zu
einem Rückblick auf das Jahr 1999. Das letzte lahrhundert hat üns viele
neue Entwicklungen und Erfindungen gebracht, wertvolle, aber auch pro-
blematische. Hoffen wir, däss rMir alle zu unsercm Wohle nutzen können.

Zusammen mit meiner Familie gehöre ich zu den "Neuzuzügern" in Schinz-

nach-Dorf, wohnen wir doch erst seit 1995 im Schenkenbergerta.l. In dieser

Zeit dudten wir hier jedoch viele Leute kennen lernen. Wir haben einige
Freunde gewonnen und uns sehr rasch heimisch gefüh1t. Im letzten Jahr
wurde mir das Amt der Kirchenpflegepräsidentin überüagen. Das a1les zeigt,
dass Schinznach-Dorf eile lebendige, aulgeschlossene Gemeinde ist, in
welcher §ran sich sehr gut niederlassen kann.

Eines Menschen Heimat ist auJ keiner Landkarte zu Jinden,
Nur in den Herzen der Menschen, die ihn lieben.

Ich wünsche lhnen, liebe Leserinnen und Lesel viel Vergnügen bei der
Lektü.e dieses Büchleins und für die Zukunft alles Gute.

Christa Kessler-Ziegler
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I 25 Johre Bezirksschule Schinznoch-Dorf

Eine Jubiläumsfeier der anderen Art

Im Md 1874 wurde die Bezirksschule Schinznach-Dorf
gegründet. Dank der grosszügigen Unterstützung der
Gemeinde konnte das 12s-Jahr-Jubiläum auf eine be-

sondere und kreative Art und Weise gefeiert werden.
Zusammen mit dem Theaterpädagogen Jörg Bohn plan'
ten wir ein Theaterpro,ekt, in dem alle Schülerinnen
und Schüler mit einbezogen werden sollen.

Während eines Jahres (von Mai 1999 bis Mai 2000J
verwandelt sich das Schulhausareal der Oberstufe ins-
gesamt drei Mal in eine grosse Theaterbühne, zum
Schauplatz der sogenannten Schulspektakel. Jede Klas-

se darf ein Mal zusammen mit Theaterpädagoge Jörg
Bohn selber Theaterszenen entwickeln, gestalten und
zur Aufführung bringen. Die anderen Klassen sind je-

weils für die Infrastruktur besorgt. Beide Schulspekta'
kel, die wir 1999 erleben durften, waren ,eweils ein
grossartiges Fest, ein eindrückliches Schauspiel und
zeugten von der grossen Fantasie und Begeisterungsfä-
higkeit unserer Schülerinnen und Schüler.

Bei diesem Jubiläum stand für einmal nicht die starre

Retrospektive im Vordergrund, sondern Kreativität und
\tsionen. Ein fröhliches, lebendiges und interessantes
Theaterprojekt forderte die Schülerschaft, Lefuhäfte, Be-

hörden und Zuschauer auf, neue Herausforderungen
anzugehen und so gemeinsam eine gute Basis für die
zukünftige kbeit in und an der Schule zu schaffen.

Martina Sigg

4



Theater gestalten und erfahren
Eine Schulklasse ist eine Schicksalsge

meinschaft, die mehlere Jahre mitein-
ander verbringt. Aufgtund dieser Vor-

aussetzung entschieden wir uns, das

Theaterprojekt nicht als Grossanlass zu
gesta lten, sondern klassenweise. i'r
kleineren Gruppen zu arbeiten. Die Ar-

beit in unterschiedlichen Gruppen bot
den Schülern und Schülerinnen die
Möglichkeit, ihre individuellen Mög-
lichkeiten und Problembewältigungen
einzubringen.

Jede Klasse startete mit einem Thea
tertag, an dem sie Grundbegriffe des

Theaterspiels kennen lernte. Aufgrund
dieser Erlahrung schrieben alle eine
eigene kurze Theaterszene. Pro Klas-

se wurden gemeinsam vier Geschich-
ten zur Weiterbearbeitung ausgewählt.

Die jeweiligen Gruppen waren frei in der

Geslallu ng der Ce>chicnte. Cemeinsam

sie mussren einen Konsens finden, in

welcher Form und an welchem Ort sie

die Szene ansiedein woLlten. Dieser

Prozess kostete Überwindung und Ent-

schLusskraft aller Beteiligten. Die offe'
ne Form erlaubte es den Schülern, die

Spielorte lnnerhaib des Schulhausareals

frei zu wählen. Die Hemmschwelle, er

höht auf einer grossen Bühne zu ste-

hen, konnte so umgangen wetden.
Zudem konnLe jede Gruppe ihren ei

genen Ort definieren und sich einrich-
ten.

Während der dreimonatigen Vorberei
tung wurden die fubeiten von mir als

Theaterpädagoge und den Klassenleh-
rern und'lehrerinnen betreut. Das

Schulspektakel bildete den Abschluss.

Wild. wild. A leßheim mit Muriel, Donielo, Doniel, Stefon und Motthios
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Die Horrorgondel mit Moyo, Nicole, Beotrice, Soroh, Mirie e und Helene

Durch die konkrete Umsetzung einer
ersten abstrakten Idee brauchen die
Schüler und Schülerinnen Kreativität
und Intuition. Eine entspannte Atmo-
sphäre kann viel zur Vertrauensbildung
in die eigenen Möglichkeiten und zu
einer realistischen Selbsteinschätzung
beitragen. Diese Voraussetzungen wur-
den durch die gute Zusammenarbeit
des gesamten Schulteams ermög1icht,
das sich die Gelegenheit, gleich selber
in eine andere Rolle zu schlüpfen,
nicht entgehen liess und so einen we-
sentlichen Beitrag zum sozialen Lernen
beisteuerte.

Positiv wfkte sich auch die Integration
einer Realschulklasse auf das gesamte

Proiekt aus. Die gegenseitige Annähe-
rung selzte Kräfte frei, die niemand im
Voraus vermutet hätte. Die Offenheit
und das gegenseitige Interesse anein-
ander wünscht man sich nicht nur an

der Schule in Schinznach-Dorf.

Für mich war und ist es noch immet
eine wunderbare Erfahrung und ich
wünsche der Schule Schinznach'Dorf
noch weiterhin Visionen, auch über das

dritte Schulspektakel hinaus.

Jörg Bohn
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Jugend und Musik

Musikfest vom 29.,/30.Mai 1999 im Schulkreis Schenkenbergertal

Vor zwei Jahren rief der Verband der

Musikschuien Schweiz dazu auf, an

einem Riesenfe"t mit viplen regiona'

len An ässen in der ganzen Schweiz
filr die Sache der Musik und der Mu
sikerziehung zu werben und sich dar-

an zu beteiligen. Ein neuer Verein /u-
gend - Musil wurde dazu im Jaruar
1999 gegründet, der sich für die För-

derung der Jugend im Bereich der

Viele l eser sich nitreiser, Ausch"i l ous einem

der zohlrelchen Workshops

Musik einsetzt, wie dles schon seit 25

Jahren bei Jugend +,Spoff der Fall ist.

Musikkenntnisse gehören zum Bil-
dungsauftrag der Schule. Musizieren
fördert das Selbstbewusstsein und die

allgemeine Leistungsfähigkeit, steigelt
die Sozialkompetenz und die Kommu-

nikationsfähigkeit. Lelder wird dies

immer noch an vielen Orten nicht wahr-

genommen. So war es ftir mich als Mu-
sikschulleiterin selbslverst:indlich, bei u ns

ein Fest für diesen Anlass anzuregen.

Musikschu e Veltheim mit ihr"m Auflrifi ALJfReis€n"



Alle sieben Musikschulen lm Schul-

heis sollten die Möglichkeit haben, am

Fest aktiv teilzunehmen. Die Idee, spe'

ziell für diesen Anlass elnen Rockchor
auf die Beine zu stellen. ergab einen
schönen Höhepunkt. Der Wetterfrosch
bestimmte schönes, direkt heisses Wet-

ter, nachdem es Wochen zuvor andau-

ernd geregnet hatte. Und so beschlos'

sen wt kurzum, den ganzen Anlass auf
der Feldschen durchzuführen, anstatt
das Abendprogtamm in der Mehr-
zweckhalle über die Bühne gehen zu
lassen.

Die Musikschule Veltheim eröffnete
das musikalische Programm. Anschlies-

send konnten sich die Kinder zu den

verschiedenen Workshops begeben. Es

wurden lnstrumente gebastelt und aus

probiert. In der Abenteuerwerkstatt
konnten die Slnne Sehen, Hören, Rie-

chen, Tasten entdeckt werden. Im Ju-
niorworkshop wurden Instrumente
ausprobiert. Die Workshops, wie lm
provisation auf der Blockflöte, F1öten

und Tanzen, Rhythmen und ihr Hin-
tergrund, Klassik Folklore im Flöten
chor und ein Workshop mit Dixieland
Musik, wurden gerne besucht. 175

Kinder und Jugendliche aus dem gan-

zen Schulkreis hatten sich für diese

Workshops angemeldet.

Daneben wurden verschiedene Dar-

bietungen für alle Besucher vorgetla-
gen. Die Kindertanzgruppe der Trach-

tengruppe Schinznach-Dorf trat auI, das

Flötenensemble der Musikschule Au'
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enstein und die Schülerband der Mu-

sikschule Veltheim zogen Zu höIerjn

nen und zuhörer an. Den ganzen

Nachmittag konnte zudem das Gehör

$aüs durch die Hörzenlrale Brugg ge'

testet werden. Zum Abschluss des

Nachmittagprogramms brachte die PIi
marschule Thalheim das Musicai "Al-
dersch als die Andere" in der Aula zur
Aufführung.

Die Musiksc hulkommission machte
eine Umfiage. 50 beantwortete Frage-

bogen, unter anderem mit Anregungen
für die Musikschulen und mit Tipps für
Erwachsenenbildung, kamen zulück.

Es war schön zuzusehen, wie sich die

Kinder begeistem liessen. Die erwach-
senen Besuchet genossen die Abwechs-
lung der Darbietungen sowie das vom
Frauenchor betreute Kaffee- und Ku-

chenbuffet wie auch die Festwirtschaft
des Männerchors und der Musikgesell-
schaft. Belde wurden erfolgreich und
in vetdankenswerter Weise zugunsten
des Festes geführt.

Den Abend leitete das Jugendspiel
Schenkenbergertal mit einem Konzert
ein, dank dem schönen Wetter nun auf
der Feldschen. Der Wimbawaychor bot
afiikanische Klänge unter fueiem Him'
mel vor der Aula und dann kam der
Auftritt des einmaligen Rockchores. Die
Aula füllte sich im Nu mit Zuhörern
bis auf den letzlen P\alz. \tele genos-

sen den Auftfltt draussen vla Lautspre

cher.



Der /0köpfige od hoc Rorkrhor in der siedenden Aulo vor begeistertem Publikum

Der rund 7oköpfige Chor begeisterte
mit Liedern der Gruppen ABBA (Eaglel,

Oueen (l want to break free), Genesis
(That's all) und einem Lied von With-
ney Houston (One moment in time).
Die Solopartie dazu sarg die ehema-lige
Oberstufenschülerin Barbara Weissmül-
ler. Gemäss dem Lied der Gruppe Chi
cago "You are the inspira-tion" ' oder
fiei übersetzt: "Musik, du gibst einem
ein wunderbares Cefühl" - hätten wir
noch lange singen können. Die Zuga-
be hiess ' natürlich ' "We are the cham-
pions" von Oueen.

Den lauen Abend beendete die Dixie-
band "Jazztimer" aus Brugg muslzie-

rend neben der Festwirtschaft. Zu Be-

ginn war die Band noch verstärkt mit
den Workshopteilnehmern ' ein Erleb'
nis für die Schüler.

Den Abschluss des MusiKestes bildete
am Sonntagmorgen ein ökumenischer
Gottesdienst in Schinznach-Dorf. Mu-
sikalisch wirkten der Kinderchor und
das Ensemble der Oberstufe mit.

Alle Beteiligten denken gerne an die
ausgezeichnete Stimmung zurück! Die
so tolle Stimmung bei den Chorproben,
der $ossartige Einsatz des Chorleiteß
Gabriel Imthurn für die Sängerinnen
und Sänger, die Begleitung durch die

ö

i,r
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L

t

iF

9



ad hoc Band und der Einsatz des Tech'
nikers. Die Mithilfe deI musizielenden
und singenden Vereine, der Einsatz der

Musiklehrerinnen, Musiklehrer, des

Dreielgremiums und nicht AleIzl die
wichtige Unterstützung der Sponsoren

bleiben in unvergesslicher Erinnerung.
Mit viel freiwilligem Einsatz und an-

steckender Freude konnte dieses Fest

zustande kommen!

Die Bevölkerung erhielt einen breit
gefächerten Einblick in die Vielfältig-
keit der Musik, in die Leistungsfähig'
keit der Musikschulen im Schenken-
bergertal und in das Können weiterer
musizierenden Gruppen. Es wat uns
ein Anliegen. die Iebenslreude zu zei-

gen und weiterzugeben, die durch das

Musizieren entstehen kann.

Franziska Burkart

Life dobei die Workshop Teilnehmenden bei der Prtisenlolion om Aberd zus0rnmen mit den Jozzl,mers
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Kullurschotfende - Gobriel lmlhurn

Er ist kein Schinznacher, sondetn
stammt aus dem Kanton Solothurn.
Allerdings darf eI getrost als Schinz-
nacher Kulturschaffender genannt wer'
den: Gabriel Imthurn ist seit August
1998 Musiklehrer an der Oberstufe in
Schinznach Dorf. Weshalb er ln den
Kanton Aargau wechselte, haL seine

Gründe: "Die Bezirksschule im Aargau

ist interessanter als in meinem Heimat-
kanton Solothurn. Ich habe hier das

Geftihl, ehvas bewegen zu können."

Bewegt hat er 1999 praktisch die ganze

Talschaft. Zur Gflindung von Jugend +
Musik wuden in der ganzen Schweiz

Musikfeste organisiert, so auch in
Schinznach. Unter anderem wurde ei
gens dafür ein Rockchor ins Leben ge-

rufen, der sich aus der Bevölkerung des

Schenkenbergertales sowie der Ober-
stufe von Schinznach Dorf zusammen-

setzte. "lch hatte mlr ursprünglich vor-
gestelk, diesen Chor so nebenbei zu
leiten, doch dann habe ich festgestellt,

dass es für dle gewählten Stücke keine
gescheiten Arrangements für Chöre
gab. So mussre ich alles selbst arrangie-
ren." Der Auftritt des Chores war ein

voller Erfolg.

Chöre sind Gabriel Imthurns Leiden-
schaft. Er ist in Dulliken aufgewachsen
und absolyierte nach der Matura (Ty

pus CJ an der Kantonsschule Olten die
Ausbildungen als Klavierlehrer und für

Musiklehrer und törderer Gobriel lmthurn

Schulmusik II. Er bildet sich auch mit
Gesangsstunden weiter "Gesang, Kla

vier und Arrangieren sind meine Lei
denschaft." 1990 gründete er als Zwan
zigjähflger einen a capella-Chor, später

auch die a'capella-Gruppe "Plck up".
Gegenwärtig führt er mit dem profes-

sionellen a-cape11a-Chor "Cloud 9" ein
grosses Projekt durch. Der Chor war
unter anderem mit Jeff Turner untel-
wegs, im Sommer geht es auf Tournee.
In Schinznach leitet Gabriel Imthurn
den Kinder- und den Oberstufenchor.
Mit dem Oberstufenchor hat Gabriel
Imthurn ebenfalls Pläne: "lch möchte
ihn mehr regionalisieren und auch
Veltheim miteinbezlehen."

Ruedi Wernli



Der Schinznocher Kupferstecher Somuel Amsler

Samuel Amsler - ein fast vergessener Schinznacher Kupferstecher und
Kunstgelehrter

Ende des 18. Jahrhun-
derts: Jugendzeit in
Schinznach in der gros-
sen Arztfamilie

I 791 wurde Samuel
Amsler als 6. Kind der be-

kannten Familie des
Schinznacher fuztes und
Landwirts Jakob Amsler
und seiner Mutter, Elisa-

beth Wildi, Wirtstochter
der Wirtefamilie auf dem

Gasthof Bären in Suhr, ge-

boren. Die Familie Ams-

ler war bereits seit dem
17. Jahrhundert in
Schinznach (Dorf ) hei-
matberechtigt; der Vater
von Samuel, Jakob Ams-
ler, stammte aus der Fa-

milie des UnteNogts Sa-

muel Amsler. Jakob Ams-

Somuel Amsler, Selbstportroit

Iet war eine hoch angesehene Persön-

lichkeit und versah verschiedenste öf-

fentliche Amter, so war er Bezirksarzt,
Sanitätsrat, Ge chtssäss und Grossrat.
Er wuchs in einer Zeit des kulturellen
und gesellschaftlichen Umbruchs auf.
Das damalige noch unter Berner Herr-
schaft geführte ländliche Schulwesen

12

war schlecht, obwohl in Schinznach be-

reits seit dem 17. Jahrhundert eine
Dorfschule geführt wurde. Zudem
stand ein enormer Umbruch durch die
drohende Veränderung der französi-
schen Revolution und der Umgestal--
tung des schweizerischen Staatswesens

bevor. Samuel Amsler wurde durch



seinen Vater im Lesen, Schreiben und
Rechnen, in Geometrie, Naturgeschich-
te, Latein und Französisch ausgebildet.

lm Alter von acht Jahren wurde er-

kannt, dass Samuel ihm veruaute Tie-
re, Pflanzen und Gegenstände mit $os-
ser Sicherheit zeichnen konnte - berelts
bemalte er auch Ofenkacheln beim da,
mals ortsansässigen Hafner.

Mit 12 Jahren begann der Knabe in
Wildegg in der damaligen Kattun-
druckerei Laud (Baumwolldruckerei)
neben der Schule eine Ausbildung und
selzte diese als Schüler bis zum 14. Le-
bensjahr fort. Der dort im bekannten
Textilunternehmen angestellte Dessi-
nateur Lierheimer erteilte dem wissbe'
gierigen Samuel Zeichenunterricht und
erkannte, dass er ein Talent war, das
gefördert werden sollte. Auf Anraten
dieses Dessinateurs sowie Freunden
des Vaters konnte Samuel mit 19 Jah-
ren eine Kupferstecherlehre beim da-

mals bekannten Zürcher Kupferstecher
Oberkogler beginnen.

Die Kupfeßtecherei war zu lenet Zett
als Kunstform hoch angesehen, wurde
doch damit die Reproduktion hervor-
ragender Werke berühmter Maler und
Bildhauer ermöglicht. Der Kupferstich
ist ein Verfahren, Zeichnungen mit
Grabstichel in die glatte Oberfläche
einer Kupferplatte einzugravieren und
davon Drucke auf Papier herzustellen.
Der Kupferstich war bereits im 15. Jahr-
hundert nachweisbar und wulde von
bekannten Malern wie Dürrer, Tiepo-

lo, Goya uld Kollwitz und noch im 20.

Jahrhundert von Picassco als Technik
genutzt.

Beginn des 19. Jahrhunderts:
im Zürcher Freundeskreis

Mit Io Jahren begann für den iungen
Amsler eine erste Schaffenszeit mit der
Erarbeitung erster grösserer Werke aus

dem damals blühenden Historismus
oder religöser Darstellungen ("von der
Flühs Abschied", "Maria und Martha"
oder "Die Jünger zu Emaus"). Zu sei'
nem Zürcher Freundesheis zählten der
bekannte Zürcher Dichter Bodmer wie
auch die später bekannten Aargauer
Dichter Ablaham Fröhlich (1796-
1865) - a1s Theologe, Lehrer in Brugg
tätig - und Karl Rudolf Tanner - Jurist
und Politiker in Aarau. Tanner war ein
Sohn des damaligen Schinznacher Pfar-

rers Johann Tanner Bereits nach einem

Jahr verliess der angehende Künstler
seinen Lehrmeister und setzte seine
Ausbildung beim Künstler Heinrich
Lips fort. Lips zählte zu den bedeutend-
sten Kupferstechern der Schweiz. Er
machte die damaligen Historienmaler
wie Vogel oder Volmar bekannt.

Mit dem Wegzug begann zwischen
dem Vater und Samuel Amsler ein in-
tensiver und heute noch nachweisba-
rer Briefuerkehr, der bis zu seinem 42.
A.ltersjahr andauerte. l8l I erschienen

die ersten Werke Amslers, die er mit
dem Grabstichel ausgeführt hatte, so

Porüäts nach SandraL die Kommunion
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der Attila, die Schulmeisterin nach
Wille, Niklaus von Flüe's Abschied
nach Volmar, Porträts Yon Salomon
Gessner aus Zürich, des Malers Freud-

weiler und von Johann Rudolf Meyer
aus Aatau, einem noch heute bekann-

ten Textilindustriellen, der auch die
bemerkenswerten Meyerschen Stollen
in Aarau baute.

1813: Der Wegzug nach München

Die damals begehrteste Kunstausbil-
dung aller bildenden Künstler war die
Königliche Kunstakademie in Mün-
chen; so begann auch der 22 Jahre alte
Schinznacher mit UnterstüUung seines

Vaters eine akademische Grundausbil-
dung, die vorwiegend durch den
Schweizer Professor Carl Hess in Mün-
chen gefördelt wurde - Amsler wurde
16 Jahre später sein Nachfolger. Ams-
ler äusserte eine tiefe Gläubigkeit auch
in seinen Werken. Die Münchner Wer-
ke seiner ersten Schaffensphase waren
so vorwiegend Reproduktionen religiö-
ser Bilder' "Der Heilige Franziskus"
nach Spagnoletto oder "Die büssende
Magdalena" nach Carlo Dolce.

l8l 6-1 826: Italienaufenthalt

Nach seiner abgeschlossenen akademi
schen Ausbildung begannen die Wan-
derjahre des iungen Künstlers. Nach
einigen Ferienmonaten in Schinznach-
Dorf begab er sich im Herbst 1816 mit
seinem Freund, J.A. Ramboux, einem
bekannten Maler aus Trier, nach lta.lien.

t4

Portroit Bertel Thorwoldsen, dönischer Bildhouer, I 770-

1866

l(upferstich von Somuel Amsler, entslonden wöhrend

des Aufentholes in Ron 1824/25

Nach dem Besuch der bedeutensten
norditalienischen Städte traf man sich
in Rom im Kreise bekanntester Künst'
ler, wie Overbeck, Cornelius und auch
Thorwaldsen. Damit begann für Ams-

ler eine neue Arbeitsepoche - beein'
flusst vom klassizistischen Stil der Na-
zarener (Wiederentdeckung der italie'
nischen Renaissancemalerei) - mit $os-
sen und langdauernden Werken wie
etwa der "Alexanderzug" nach Thor-
waldsen mit 21 Kupferplatten. Nebst
seinem intensiven Schaffen besuchte
er auch weitere Städte Italiens - Terni,
Perugia - und traf sich unter anderem
mit dem Dichter Friedrich Rückert in
tuiccia. 1 820 kam Amsler nach Schinz'



nach und Wildegg, wo er bei seinem

Bruder Jakob, dem fuzt und Gründer
der Aargauischen Weinbaugesellschaft ,
ein Bildnis Papst Pius VII vollendete.
Im Anschluss begab sich Samuel Ams,
ler nach Rom und setzte seine fubei
ten forr. Mit Reisen schuf er sich einen
weiteren grossen Freundeskreis im
Umfeld der Künstler, flir die er teilwei
se Auftläge ausführte - so Samuel Bir-
mann, Daniel Freudenweiler, J.C. Mi
ville, Peter von Cornelius, Johann Cas-

par Schinz, C.P. Fohr und Johann Ja-
kob Wolfensberger, um nur die damals
bedeutendsten zu nennen. Während
dieser intensiven Schaffenszeit in der
Fremde starb 1821 seine Mutter mit
56 Jahren.

1829: Berufung als Professor für
Kupferstich an die königiche
Akademie in München

Der Höhepunkt des zu jener Zeit sehr
bekannten Schweizer Kupferstechers
war die Berufung an die königliche
Akademie der Künste nach München
als Professor ffu Kupfeßtechkunst an-
stelle seines Lehrmeisters und Förde-
rers Carl Hess sowie als Mitglied der
Akademie. Amsler verfügte nicht nur
über ausserordentliche künstlerische
Fähigkeiten, sondern war vielseitig
wissenschaftlich gebildet. Er las in meh-
reren Sprachen Literatur, studierte Ge-

schichte und befasste sich eingehend
mit klassischer Musik und besonders
mit der christlichen Religion. Mit der
Berufung nach München war auch die

finanzielle Existenz lür den 38,ährigen

Künstler gesichert. Mit del Aufnah-
me der Lehrtätigkeit begann gleichzei
tig eine intensive künstlerische Tätig-
keit in München. Er schuf bekannteste
Werke für den Kunstverein und erhielt
weitere Aufträge wie ein Christusbild
nach Bildhauer Dannecker oder l6
Standbilder Schwanthalers, welche auf
der Zinne der Pinakothek aufgestellt
sind. 1840 begann er "Das Magnifikat
der Kunst" eine Reproduktion eines
Werkes seines Freundes Overbeck -

eine fubeit von sechs fahren, die sei-

ne letzte sein sollte. Amsler verhalf
dem Kupferstich zu einer neue Blüte-
zeit - auch mit Aussfahlung in die
SchweD -, waren verschiedene Schwei
zer Studenten während seiner Wir-
kungszeit in München in der Ausbil-
dung, so die Aargauer Merz und Bur-

ger oder auch der damals bekannte Gon-
zenbach. Die Werke der Frühzeit ent-
sprachen einer umrissbetonten, klassi-
zistischen Vorlage, die Spätlverke wur-
den durch Schattierungen und Licht-
führung so gestaltet, dass sie eine stark
malerische Note aufwiesen.

1846 beanüagte Samuel Amsler, seine
Werke dem damals noch iungen Kan-
ton Aargau zu übergeben; diese Ver-
gabung war wohl vom Umstand ge-

prägt, dass der Staat Aargau wie auch

die Gemeinde Schinznach ihm im sel-

ben iahr wieder die aargauische Staats-

bürgerschaft verliehen. Die über 100
bedeutenden Werke - Kupferstiche
und Grafiken- sind heute Teil del aar"
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Modonno noch Roffoel, ilolienischer (unslmler, 1483-l 520

Kupfenlich von Somuel Amsler, entstonden während des Aufenlholles in Rom 1824/25 ols Auflrogsorbeit

für Buchpublikotionen

gauischen Kunstsammlung. Wenige
Werke sind durch das Basler Kupfer-
stichkabinett erworben worden.

Im Umfeld seiner Familie

Vor seiner Berufung als Professor in
München heiratete et 1827 m1t 36 Jah'
ren die 18iährige, aus Wildegg stam-

t6

mende Louise Lau6. l83l wurde der
jungen Familie Amsler in München
das eßte von l0 Klndern geboren: vier
davon starben bereits im frühen Alter.
Samuel Amsler war bereits 54 Jahre alt,
als das 10. Kind zur Welt kam. Amsler
weilte während seiner Münchnerzeit
häuIig in Wildegg in seinem Sommer-
haus. Seine Beziehungen zu seinen



Eltern und Geschwistern wie auch zur
engeren Heimat war geprägt durch Pie-

tät, die er mit Bescheidenheit und
Ansp ruc hsl o sigke it vorlebte. Jakob
Amsler, der Vater des Künstlers, starb

im Jahre 1838 mit 87 Jahren in Schinz-
nach. Mit 55 Jahren war Samuel Ams-
ler auf dem Höhepunkt seines Wirkens
- König Ludwig verlieh ihm eine der
höchsten Auszeichungen des Königei-
ches-, den Michaelsorden. Diese Aus-
zeichnung war möglich, da Amsler
bayerischer Staatsbürger war. Seinen
letzten Sommer verbrachte er als be-

reits kanker Mann im Bad Schinznach Hans-Rudolf Matter

Anmerkung:
Die erstmal@e Aufiahme des Lebenswerkes von Kupfeßtecher Samuel Am*
ler wird an die Hand genommen. Im Aargauischen Kunsthaus in Aarau sind
über 100 Stiche und Grafiken im ArchiV die leider in schlechtem Zustand
sind, dass sie einer Jachgerechten Restauration bedürJen und im Moment nicht
verligbat sind. Ergänzend wird die schriJtliche Hinterlassenschafr inventa
s[ert und weiter aufgearbeitet.

Ouellenangaben:
- Historisches Lexikon der Schweiz, l92l
- Biografisches Lexikon des Aargaus, 1803-1957, Jahresschrift der Historischen

Gesellschaft des Kantons Aargau Band 68/69
- Neujahresblatt der Zürcher Künstlergesellschaft für 1850
- Taschenbuch der historischen Gesellschaft des Kantons lorgau ftir das lahr 1906
- Stammbaum der Familie Amsler von Schinznach, 1897
- Schriftliche Hinterlassenschaft, l8l0-1846, Samuel Amsler, Dorfmuseum

Schinznach-Dorf, Depot
- Werkverzeichnis Samuel Amsler, 1846, Kunstsammlung Kunsthaus Aarau
- Die Schweiz in Lebensbildern, Band 10, Aargau, 1953
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bei seinen Brüdern, die dort als fuzte
wirkten und ihn mit aller Sorgfalt zu
heilen versuchten. 1849 starb Amsler
in München. Seine Kinder genossen

im Umfeld ihrer Familie eine hervor-
ragende Ausbildung. Otto Amsler wur-
de Apotheker, Arnold wanderte nach
Beirut aus, Herrmann wirkte ais Kunst-

händler in Berlin und Albert wal Di-
rektor der Anglo-Aglptischen Bank in
London. Seine Tochter Blanka heirate-
te den Sohn des Schinznacher Pfarrers,

Karl Rudolf Tanner.



Schinznocherin im Auslond

Seit 22 Jahren in Mexiko

Die schweizerische Emigration hat Tra-

dition. lmmer wieder in der Geschichte
kehrten unzählige Menschen der
Schweiz den Rücken, teils aus wirt-
schaftlicher Not, teils aus Abenteuer'
lust. Jahr für Jahr verlassen ungefähr
30'000 Schweizer und Schweizerin-
nen ihr Land. Aussteigerinnen, naive
Träumer, Frustrierte und Idealisten,
über die Gründe der Auswanderinnen
uld Auswanderer gibt es keine Statis-

tik. Jede Lebensgeschichte steht für
sich. Ob freiwillig oder von Amtes
wegen, geplant oder zufällig, allen
Auswanderinnen, die ich kennenge-
lernt habe, ist einiges gemeinsam: die
Freude etwas Neues anzufangen, das

Unverständnis der fremden Kultur ge-

genüber und das Heimweh. Hier in
Mexiko City leben etwa 2000 Schwei-
zerinnen und Schweizer, von denen
ich etwa 50 kenne und unregelmässi.
ge Kontakte mit ihnen pflege. Alle paar

Monate treffen wir uns zum Nachtes-

sen und unterhaiten uns "wie uns det
Schnabel gewachsen ist". Da integrie-
ren wir neue Einwandernde in unsere
Gruppe, verabschieden Heimkehrende
und tauschen Erfahrungen aus: Nehmt
nie grüne Taxis, holt kein Geld beim
Bankautomaten und versteckt die
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Handtasche unter dem Autositz, sonst

werdet ihr überfallen. Schweizerpro-
dukte kiegt man da und deutsches Brot
dort, italienische Teigwaren hier und
fiische Hefe da... und so dreht sich
unser Gespräch um die Erhaltung un-
serer Essenskultur. Doch im Alltag es-

sen wir in der Familie mexikanisch
und einmal pro Woche koche ich mit
meiner Tochter schweizerisch. Der
grösste Luxus sind für uns alle die
"Feen", wie wir hier die Dienstmäd'
chen nennen, die uns aus dem Aschen-

brödeldasein erlösen. Ich bin mit ei-

nem Mexikaner verheiratet und unse-
re zwei Töchter besuchen die Schwei-
zer Schule vom Kindergarten bis zum
Kantiabschluss, falls sie gut mitkom-
men. Von den 550 Schülern und Schü-

lerinnen srnd 23% schweizerischer
Nationalität und von den 35 Lehrern
und Lehrerinnen sind 50% mexikani-
scher oder anderer Herkunft und 50%

Schweizer. Wir wohnen fünf Minuten
von der Schule entfernt und unsere
Töchter gehen zu Fuss hin und nicht
im Auto, wie die meisten Kinder. Da

hier öfters Kinder gestohlen werden,
lassen wir sie selten alleine aus dem
Haus. Jugendliche fahren ab 16 Jahren
Auro und bewegen sich gruppenweise



in der Stadt, um sicherer zu sein. Die

vielen Gefahlen dieser 20-Millionen
stadt velpflichten uns Eltern und Ju
gendliche zu intensiver Zusammenat-
beit: Immer witd klar abgemacht, wel
wen wohin bringt und mit wem wer
zusammen ist. Die Loslösung von den
Eltem beginnt hier erst nach dem Mit-
telschulabschluss.

Um die Weihnachtszeit ist Trockenzeit
und meistens sonniges Wetter Haben
wir Glück, weht eine leichte Brise den

Smog in die Provinz. Ist es windstiil,
kann der Smog so dicht werden, dass

uns Augen und Hals brennen und wir
Aulofahrverbor haben: An gewissen
Tagen haben bestimmte Autonummern
Fahrverbot. Doch viele Familien besit'
zen mehtete Autos und Nummern,
und so umgehen sie diese Umwelt-
schutzregeln auf Kosten ihrer Gesund
heit. Hier auf 2100 m Höhe sinken die
Temperaturen im Winter oft bis auf
zwei Grad. Da die Häuser keine Hei
zung haben, zieht man sich warm an

und wartet auf angenehmere Monate.

Mexiko ist politisch und wirtschaftlich
im Wandel. Nachdem die Partei PRI

die Präsidenten während 75 Jahren
gestellt hat, versuchen seit einigen Jah-

ren verschiedene neue Parteien durch
Wahlen an die Macht zu kommen. Den
meisten ist die Machtergreifung wich-
tiger a1s die Lösung sozialer, ethnischer
und wirtschaftlicher Probleme ihres
Landes. Viele Mexlkaner sind ent-
täuscht von der angebllchen "Demoka-

tisierung" und der korrupten Admini
stration ihrer hohen Steuerabgaben.
Der Neoliberalismus macht die weni-
gen Reichen noch reicher und die vie-

len Armen noch ärmer Einige Organi-

sationen, wie die zapatisten in chia-
pas und Bauernverbände in Guerrero
und anderen Landesteilen, wagen den

bewaffneten Protest, der von der Re-

gierung und den lokalen "Caciques"
gewaltsam unterdrückt wird. In Mexi
ko verschwinden viele politisch enga-

gierte Personen.

A1s ich mit zwanzig lahren nach Me'
xiko kam, um ein halbes Jahr ir einem
Waisenhaus zu arbeiten, wurde ich mit
einer Absage empfangen. Über Bekann-

Le land ich eine Unterkunft in einem
kleinen Otomidorf, wo ich einlge Mo-
nate mit Landarbeitem auf ifuem Kol
lektivland arbeitete. Eigentlich war es

ihr Land, doch der Dorfuorsreher riss

es schnell an sich und liess jene "ver-

unfallen", die nicht mit ihm einverstan-

den waren. Ich lebte bei einer Familie

in einem Adobehaus und schlief mit
sechs kleinen Kindern in einem Bett.
Von sieben Uhr bis drei Uhr nachmit-
tags arbeitete ich mit den Männern auf
den Maisfeldern für 5 Franken Tages-

lohn. Nach dem kärglichen Mittages-
sen nähte und strickte ich mit den Kin
dern von den naheliegenden Höfen
und lernte so Spanisch. Innerhalb von
drei Monaten war ich genauso fehler-

näfut wie die meisten Leute im Dorf
und sah die grünen Felder in gelbli-
chen Farbtönen. Die Armut und die

19



Die Schinznorherin Morionne Dietiker mit den (indern in ihrem Hort

gewalttätigen Auseinandersetzungen
unter den Bauern bedrückten mich
dermassen, dass ich schliesslich reissaus
nahm. Später arbeitete ich rwei Jahre
ftir ein deutsches Hilfswerk in Mexiko
City in einem armen Viertel mit Frau-

en und Kindern. Bei einer Umfrage
über ihre Essgewohnheiten und ihre
spärlichen und unregelmässigen Ein'
nahmen stellte ich fest, dass die Frau.
en es verstanden, das Maximum an
ausgewogener Ernährung aus ihrem
kargen Einkommen herauszuholen.
Keiner vom Hilfswerk hätte mit so

wenig überleben können. Seither sehe

ich arme Leute nicht mehr bloss als hilf-
lose Opfer ihrer Lebensbedingungen,
sondern als Überlebenskünstlerinnen
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und -künstler. Wir organisierten eine
Nähkooperative für Frauen, Sport für
Kinder und Werkstätten für Jugendli-
che. Schliesslich unterstützten wir die
Familien, als sie von der Stadtverwal-
tung aus dem Viertel vertrieben wur-
den, das sie illegal bewohnt hatten.

Nach diesen Erfahrungen wollte ich
den Süden Mexikos bereisen. In Chia-
pas rutschte ich durch Zufall in die
Anflinge der heutigen Zapatistenbewe-
gung. Während drei Monaten ritt ich
mit einer Gruppe Studenten auf Maul-
eseln durch die Sierra von einem In-
diodorf ins andere und lernte ihre
schwierigen Lebensbedingungen ken-
nen. Ihre fumut ging mir ans Herz, und





Dönisches Aupoir in Schinznoch-Dorf

Ein Jahr des Erlebens

Als ich Dänemark verliess und ich mit
meinen Eltern hierher fuhr, hatte ich
nie geglaubt, dass ich so viel erleben
würde, als ich ietzt habe. Zum ersten
Mal habe ich wirklich das Geftihl, dass

ich ein Land richtig kennen gelernt
habe. Dafür will ich nicht nur den
Schinznachern, sondern dem ganzen

Schenkenbergertal danken. Hier habe
ich die Kultur, die Sprache und die
Landschaft der Schweizer kennen ge-

lernt.

Nie werde ich mein erstes Mal auf der
Gisliflue vergessen, wo ich auch zum
ersten Mal die Alpen gesehen habe. Mit
unseren 180 Metern in Dänemark
waren die Alpen sehr beeindruckend.
Auch von weit weg. Ich hatte dann mit
meiner Gastfamilie die Möglichkeit, in
die Skiferien in die Alpen zu kommen,
wo ich meine "Skitalente" richtig zei.
gen konnte. Okay, vielleicht muss ich
ein bisschen mehr üben, aber ich hatte
echt spass. Geübt habe ich daftir Kara-

te und Ju Jitsu ein halbes Jahr und habe
auch ein paar farbige Gürtel gekriegt,
etwas, das ich in Dänemark nicht ge-

macht hätte.

lch bin aber nicht nur seriös gewesen,
habe auch viel von Schweizerfesten

Bine Mothiosen nimmt viele gute Erinnerungen heim

noch Dünemork

mitbekommen, zum Beispiel die Fas"

nacht, welche ich auch sehr beeindruk-
kend fand. Vor allem von der Musik,
die dort gespielt wird, und der Stim-
mung, in der aile sind. Auch das Aarg-
randissimo, das Technikumsfest in
Windisch und das Turnfest in Lenzburg
sind Feste, die ich kaum vergessen
werde, weil es bei uns selten so grosse

Feste gibt, wo so viele Leute mitma-
chen.





Ein Leben long in Schinznoch - Ernst Konzig (1907)

Känzig - der Schuhmacher

Eigentlich wollte Ernst Känzig Bäcker

werden, aber er wurde Schuhmacher!

Er war schon ein paar Monate im Be'
trieb seines älteren Bruders in Oberent-
felden in der Bäckerslehre, als dieser
beim Abschütteln von Maikäfern von
einem Baum herunternel und sich da-

bei tödlich verletzte. Känzig musste
daraufhin diese Lehre aufgeben und
nach Hause zurückkehren, wo ihn sein

Vater zum Schuhmacher ausbildete,
Vater Känzig hatte zuvor eine Schuh-

macherei eröffnet, nachdem sich die
Leute im Dorf wieder einen Schuhma-

cher wünschten. Der Begehrte richte-
te sich in der Gasse vis-ä'vis des Vil-

lars-Lädeli ein. Vater Känzig brachte
eine reiche Erfahrung aus der bekann-

ten Schuhfabrik Bally und aus der te-
nommierten stiefelfabrik in veltheim
mit. Sein Sohn, eben Ernsl Känzig, er.

lernte nun bei ihm das Schustern, ei-

nen Beruf, den er weit über sein Pen-

sionierungsalter ausübte, nämlich bis

er ins neu erbaute A.ltersheim vor etwa
15 Jahren als elner der ersten Pensio-

näre einziehen konnte. Er bestand die

Meisterprüfung, doch hatte er nie An-
gestellte. Nie habe er den wechsel von
der Backstube in die Schuhmacher-
werkstatt bereut, an twortet Känzig
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ohne nt zögern auf meine diesbezüg-
liche Frage. Er habe seine Kundschaft
sehr hochgehalten. Es sei sein oberstes

Gebot gewesen, ihr fieundlich zu be-

gegnen und ihre Wünsche bestrnöglich
zu erftillen. Zu dieser Zeit gab es noch
wenig feine Schuhe, sondern solche
schwerer Art. Die Schuhe hatten noch
Ledersohlen, die mit "lseli" beschlagen

wurden. Später ersetzten Sohlen aus

Gummi die schnell abgenützten Leder'

sohlen. Sogar im Aktivdienst musste er

als Schuhmacher einrücken und für
ganze Kompanien Flickarbeiten ausfüh-

ren. Die Offiziere schätzten anschei-
nend seine gute Arbeit so sehr, dass sie

sogar die Schuhe ihrer Frauen mit-
brachten. Doch sein Hauptmann schau-

te dem nicht lange zu und ermahnte
seine Leute, die Damenschuhe anders-

wohin zu bringen, denn sie bekämen
ja genügend Sold.

Er ist immer daheim geblieben. Kin-
der waren ihm zu seinem Leidwesen
nie beschieden. Als seine Frau starb,
betrieb er weiter alleine seine kleine
Werkstatt. Mit einem kleinen wehmü-
tigen Lächeln bekundet et dass er ger-

ne auch im Altersheim weiterhin sein

Handwerk ausgeübt hätte, doch liessen

dies die Umstände nicht zu, und es

waren auch keine Werkzeuge mehr da.







Jubilorin und Jubilor feiern den 90. Geburtstog

Die NACHLESE Redaktion wünscht
dem Jubilat

Friedrich Rüfenacht Zimmermann
Krummenlandstrasse 3

(geboren am 23. März 1909)

und der Jubilarin

Marie Obdst'Kistler
Lindenstrasse 3

(geboren am 19. Oktober 1909J

gute Gesundheit.
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Löngiboch

Löngiboch, ein Wo d und Wiesenboch. Strukturreicher

Bochobschnitl im oberen ohen Boch ouf
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Der Längibach ist etwa le zul Hälfte ein
Wald' und Wiesenbach. Der Bachab-

schnltt im Wald ist kaum verbauen und
wohl seit Menschengedenken ein frei-

fiiessendes Gewässet. Anders ist es

mit dem Bachabschnitt im offenen
Gelände.

Die Wassertreppe
Mit der technischen Entlvicklung und
den daraus neu entstandenen Bedürf
nissen ist am Längibach mehrmais ge-

baut worden. Zu Zeil det ersten Aar-

gauer Karte, der Michaeliskarte von
1837-43, ist der Längibach noch ein
frei mäandrierender Bach. Der erste
grosse Eingriff in den Längibach ist
zwischen 1871-75 mil dem Bau der
Eisenbahnlinie durch den Bözberg ge-

schehen. Der Bachlauf konnte nicht
mehr flei über das Bahnhofareal flies-

sen und je nach Gevritter hier Gesteins-

und Erdmaterial ablagern. Die neue
Steilböschung im Bereich der Tunnel-
einfahrt ist mit einer Wasserstreppe
überwunden worden. Dieses Bauwerk
ist über hundert Jahre alt und immer
noch in gutem baulichen Zustand.
Heute würde versucht, ein gleiches

Hindernis sogenannt natumah zu um
bauen, wobei der materielle Eingriff









Die Kopriolen des Wetters

Mitte Februor fiel nochmols eine Unmenge Schnee - Nirht nur hier on der lJntetdotfslrosse wrlssle m0n

ni(ht wohin mal dem Schnee.

Aber om 3. Februorwochenende regnete es ununlerbrochen und lies den Schnee in l(ütze schmelzen. Der

Iolbodr schwoll zu einem vetiloblen Flus on. ln der gonzen Schweiz wie ouch in Schinznoch-Dorf wurden

Sondsücke obgefüllt und Borrieren enichtet.
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Unser Dof veronderl sein Gesichl - lm Feld

Die (baulicheJ Veränderung des Gebie

les lm Feld isl eng verbunden mit den

Namen "Constri", "Amsler und Frey
AG" sowie 'BAL'LASER AG". Deren
Hintergrund wiederum ist die Ge-

schichte des innovativen Schinznachers
Max Amsler: lmmer wieder purzelte
das Bauwerk aus Legosteinen auf del
Spitalbettdecke des neunjährigen Max
zusammen {Lego in seinen Alfängen).
Ein schwerer Beinbruch fesselte den
Buben wochenlang ans Bett. Sein Va-

ter beschloss, bessere, das heisst stabi-

lere Bausteine für kleine TüftLer zu
entwickeln. Dies war ungefähr im Jahr
1957. Ein neues Material, der Kunst-

stoff, eroberte damals die Welt. Die
Faszination dieses Werkstoffes lag dar

in, dass er sich fast in jede FoIm schmel-

zen und verformen liess.

Nach verschiedenen Experimentier-
phasen auf dem heimischen Kochherd
wurde langsam das "Constri" geboren.

In Schinznach-Dorf im Ausserdof ttif-
telten zwei Brüder und ein Cousin an

einer Spriu gussmaschine r.md entwickel
ten diese zu einer der schnellsten Sprltz-

gussmaschinen weltweit. Experten staun-

ten. Die technischen Volaussetzungen
stimmten, der ConstriBaukasten konn-
te seinen Feldzug rund um die Welt
beginnen. Produziert wurde in Schinz-
nach bel Hans Müri (Appelersl und bei

Amslers (Deggels), abgepackt an diver
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sen Orten in Heimarbeit. Das Verkaufs-

büro befand sich im Hochhaus in Wild-
egg, später in Brugg.

Zum Baukasten geselLten sich bald di
verse Spritzgussteile aus Kunststoff, die

auf den Baustellen manchen Handgflff
vereinfachten. AusgetüfteLt wurden
diese Teile wiederum von Max Ams-
ler senior, der für dieses Material eine
grosse Zukunft sah und 1968 eine
zweite Firma, die "Amsler und Frey
AG", domiziliert in Wildegg, gründe-

te. In Lupfig kam die Produktionsstät-
te von Tischbomben dazu.

Die Firmen waren nun auf vier Ort
schaften verteilt, es drängte sich somit
auf, alles an einen Standort zu verle-
gen. Max Amsler war im tiefsten Her-

zen immer ein Schinznacher. So such-

te er an seinem Heimat- und Geburts-

ort einen geeigneten Standort, um all
seine Fillalen zusammenzulegen. 1m

Feld, an del Grenze n Veltheim gab

es ein paar Flecken, die zusammenge'
fügt ein rechtes Stück Land ergaben.

1972 entstand die erste Etappe der
Constri AG. ein Bürogebäude. einen
Produktionsbereich mit Splitzgussma
schinen, eine Pack- und Versandabtei
lung sowie ein separater Bau zur Her-
stellung von Tischbomben. In den hin-
teren Teil des Hauptgebäudes zog die
Amsler und Frey AG ein. Kaum stand

r





Dos Heislermuseum

Die Erweiterung für die Ausgrabungen

In der NACHLESE 1996 berichtete Dr.

Hans Hess über die im September 1996
etfolgte Grabung im Steinbruch F1e6fel
und hob dabei die überregionale geo-

logische sowie die wissenschaftliche
Bedeutung dieser Fossilienfundstelle
hervor. Dieser Umstand und das rege

Interesse der Bevölkerung an der Gra'
bung, wie aus der grossen Zahl der bei
schlechtem Wetter am Piatz Erschie-

nenen zu erkennen war, löste bei den

Beteiligten und beim Stiftungsrat Hei'
matmuseum Schinznach-Dorf den
Wunsch aus, das reiche Fundmaterial
der Öffentlichkeit zugänglich zu ma-
chen. Es entstand der P1an, im Unter-
geschoss des Heimatmuseums dem
Besucher N, zeigen, wie es in unserer

Gegend vor 165 Millionen Jahren aus'
gesehen haben mag. Dem Stiftungsrat
war es ein besonderes Anliegen, die
Dorfgemeinschaft von Schinznach-Dorf
einzuladen, das Vorhaben mitzutragen.
Dies war der ideelle Hintergrund für
den im August 1998 ergangenen Spen-

denaufruf. Die materielle Auswirkung
dieser Aktion war grossartig. Dank den

Zuwendungen seitens zahlreicher Pri-
vater und Gewerbebetrieben, der Ver-

eintgung Grund, det Unterstützung
durch das Kantonale Baudepartement

-, t)

und vor allem det Werkstatt Schenken-
bergertal kaft ihres initiativen Leiters

Robert Obrist war es mög1ich gewor-
den, eine instruktive und anschauliche
Aubslellung de: Fundgutes und seiner

Zusammenhänge zu gestalten.

So konnte denn am 12. Juni 1999 der
Museumsleiter einer zahlreichen Schar
eingeladener Gäste den wohlverdien-
ten Dank für ihre ideelle, materielle
und tatkäftige Mitwirkung abstatten.
Er nahm die Gelegenheit wahr. eini-
ger Persönlichkeiten zu gedenken,
denen es letztlich zu verdanken ist,
dass ..."wir heute hier versammelt sein

dürfen"... . In den dreissiger Jahren ha'
ben sich die Gebrüder Robert und Gott
lieb Amsler bei der Ausbeutung des

Steinbruches verdient gemacht, in-
dem sie die jeweils zu Tage geförder-

ten Fundstücke unserem Talarzt Dr. Theo
Keller-Oertli überbrachten. Et wat es,

der die wissenschaftliche Bedeutung
des Ganzen erfasste und in der Folge

Verbindung mit Dr. Hans Hess am Na-

turhistorischen Museum zu Basel auf-

nahm. Zu Ehren von Dr. Keller trägt
denn auch eines der Fossilien dessen

Namen! Für Konzept und Gestaltung
der Ausstellung slnd urter der wissen-





Die Schinznocher Dorfnomen

Der Chronik von Schinznach-Dorf kön-
nen wir entnehmen, dass Ende des 18.

Jahrhunderts in Schinznach-Dorf 70
Familien Hiltpold, 69 Familien Müri,
45 Familien Simmen, je 30 Familien
Riniker und Zllau|27 Familien Joho,
je 26 Familien Amsler und Deubel-
beiss,21 Familien Schaffner, 17 Fami-

lien Lüem, 15 Familien Meier, 13 Fa-

milien Zurmühle, 1 1 Familien Mühli
mann und je 7 Familien Herrmann und
Hartmann gewohnt haben. Im weite-
ren verbreitet waren die ebenfalls bür-
gerberechtigten Geschlechter wie By-

land (6), Käser (4), Kurz (3), Schmid
(4), Vogt (7) und Weniger (4). In den

etwas mehr als 200 vergangenen Jah-
ren sind folgende Geschlechter in
Schinznach-Dorf entweder überhaupt
nicht mehr anzutreffen oder infolge
Namenswechsel bei der Heirat am Aus-

sterben: Joho, Zurmühle, Mühlimann,
Byland, Käser, Kurz, Vogt und Weni-
ger. Dies und die Auswanderungswel-
Ie im 19. Jahrhundert sind die Grün-
de, weshalb bis heute nur noch weni.
ge Dorfnamen überlebten.

Von der Vielzahl an Personen mit glei-

chem Namen erstaunt es deshalb nicht,
dass sich zwecks besserer Unterschei-
dung spezielle Namen entwickelten,
die über sehr lange Zell, zum Teil bis
heute, am Leben geblieben sind. Im
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Vergleich zu heute war aber auch die
Vornamensvielfalt nicht sehr gross. Was
vielleicht als Spitz- oder Übername
gedacht v/ar, entpuppte sich im Laufe

der Zeit als Dorfname und prägte gan-

ze Familien.

Die Auflistung auf der nachfolgenden
Doppelseite basiert aul Familienregister-

einträgen des Zivilstandsamtes um
1800, auf mündlichen Überlieferun-
gen von Fritz Müri-Kohler, Willi Hart-
mann ,(ösre1s, Hans und Anne-Marie
Müri-Hilfiker sowie Recherchen des

Lokalhistorikers Bruno Maurer, Velt-
heim. Verzichtet wurde auf die Aul
zählung von Spitznamen, dies aus

Rückicht auf die Namensträger.

Die Dorfnamen sind verschiedenster
Herkunft. Am zahlreichsten sind Ab-
leitungen von Berufen oder Vornamen
der Väter und Mütter Sie sind so zahl-

reich und teilweise für verschiedene
Geschlechter gleich, dass nicht alle auf-

geführt wurden.

- Berufe:
Obermüllers (Müller zur Oberen
Mühle), Untermüller (Müller zur
Mittleren Mühle), Hafner, Feere
(Fährmann), Villare (Besitzer eines

Ladens, in dem Schokoladen- und
Kaffeeprodukte der Firma Villars ver-









I 25 Johre Schützengesellschofl

Aus der Jubiläumsschrift
" Bezirksschützenverband
1944 - 1994"

Die Gründung der Schützengesell-
schart Schinznach-Dorf geht auf das

lahr 1874 zurück. Die Protokollbü-
cher sind noch vorhanden. Die Ein-
tragungen beginnen mit dem 30. März
1874. Nach rund einem lahr Vereins-

tätigkeit wurde eine Fahne ftr 185
Franken angeschafft. In den Jahren

1880 bis 1900 wurde an nicht weni
ger als Jünf Standorten geschossen,

zuletzt mehrheitlich auf der Winterhal-
de hinter der Wanne. Die Schelben
wurden ieweils im Celände aufgestellt
und nach dem Schiessen wiedet ent
Jernt. Es war üblich, dass sich die
Vereine gegenseitig zu Schiessanläs-
sen einluden, u/obei sie erstaunlich
grosse Distanzen zu Fuss zunick leg-
ten. Ausserdem war öfter auch die
DorJmusik mit von der Partie. Die Jah-

lm Scheibenstond im Schronn wurde... ... noch von Hond gezeigl.









Gründung Spilexverein Schenkenberg und Umgebung

Im Herbst 1998 setzte sich eine Ar'
beitsgruppe unter dem Vorsitz von Vi-

zeammann Beat Käser mit der Aufga'
be auseinander, wie zukünftig die so-

genannte spitex (spitalexterne Haus-
und Kralkenpflege) in der Region Schen-
kenbergenal geregelt sein soll, um wei-
terhin Anrecht auf die nötigen und
willkommenen Bun d essu bventionen
zu erhalten. Der fubeitsgruppe gehör-

ten Vertretungen aus den sieben be-
teiligten Gemeinden an. Es sind dies:
Oberflachs, Schinznach-Bad, Schinz-
nach-Dorf, Thalheim, Umiken, Velt-
heim und Villnachern. In dieser Ar-
beitsgruppe wurde beschlossen, einen
neuen Verein zu gründen.

Am 15. November I 999 wurde in Vill-
nachern unter grosser Beteiligung der
nere Spitexverein Schenkenberg und
Umgebung gegtindet. Der neue Ver-

ein geht hervor einerseits aus dem
I 072 gegründeten Hauspflegeverein
Umiken,/Villnachern, der nun aufge-
löst wurde, und andererseits aus der
I q75 eingerichteten Talkankenpflege,
die dem Verein Altersheim Schenken-
bergertal angeschlossen war. Als neue
Präsidentin wurde Esther Frey (Schinz-

nach-Dorf) gewählt. Dem Vorstand ge-

hören weiter an: Ruth Eberhart (Vill-
nachern), Romy Fässler (Umiken), Ka-

tharina Hacksteiner (Schinznach-Bad),

Regula Hinden (Oberflachs), Heidi
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Horlacher {Thalheim) und Marianne
Pfändler fVeltheimJ.

Im Spitexleitbild des Kantons Aargau
steht unter anderem folgender Ab-
schnitt: "Das Zu-Hause-Sein ist für vie-
le Menschen der Inbegriff und zu,
gleich die Grundlage von Lebensqua-
lität, auch dann, wenn sie kank und
hilfsbedürftig sind." Was aber heisst für
kanke Menschen Lebensqualität erhal-
ten oder wiederherstellen? Die Haus-
und Krankenpflege hat sich in den letz-
ten Jahren neu orientiert. Es wird da-
von ausgegangen, dass bei iedem Men-
schen die Selbständigkeit (Lebensqua-
lität) möglichst lange aufrechterhalten
oder möglichst rasch wiederhergestellt
werden soll. Als Hilfe zur Selbsthllfe
wird der Auftrag verstanden. So ist es

das Bemühen, jeden Menschen in sei-

nen Bedüdnissen wahrzunehmen, um
ihm mögichsr schnell wieder zu sei-

ner Selbständigkeit zu verhelfen. Bei
schwerkanken und sterbenden Men-
schen heisst das, sie in Würde bis zu
ihrem Tode zu begleiten.

Nicht nur die Haus und Kralkenpfle-
ge ist im Wandel, auch ihr Umfeld.
Vieles ist neu: Tarifverträge, Leistungs-
aufträge, Krankenkassenverträge, das

Krankenversicherungsgesetz, Oualitäts-
sicherung, Bedarfsabklärungen sind die
neuen Begriffe, und der Patient wird





20 Johre im Diensle der kolholischen Kirchgemeinde

Rückwärts blickend vorwärts gehen
Schon 20 Jahre bin ich nun Seelsorger
im Schenkenbergertal. Wem die tubeit
Freude macht, merkt kaum, wie schnell
die Jahre vergehen. Doch ein solches

Dienstjubiläum am selben Wirkungs-
ort ist in der katholischen Kirche un-
gewöhnlich odet nur dem hohen Kle-
rus vorbehalten.

Als ich am 1. November 1979 nach
Schinznach-Dorf kam, hatre ich wenig
Ahnung, was mich erwartete. Mir wur-
de vom Personalamt des Bischofs nur
gesagt, ich welde hier elwartet. ZwaI
fühlte ich mich in Bern sehr wohl, aber
wie sagt Hermann Hesse im Gedicht
Stufen: "ledem Anfang liegt ein Zau'
ber inne, der uns beschützt und der
uns hilft."

Gelockt hat mich die neue Seelsorge-

aufgabe im Schenkenbergertal, das
weitgehend selbstlildige fubeiten und
mit einer eigenen Gemeinde unter-
wegs zu sein. Beflügelt vom Aufbruchs-
geist des Konzils, der erlaubte, neue
Formen und Wege cfuistlichen Lebens

zu suchen, weckte bei mir und Mit-
chdsten neue Kirchentäume.

Doch die Realität stutzte die Flügel für
Höhenflüge und nvang uns, nüchtern
und realistisch zu denken. Es lag nicht
allein an der Kirchenleitung ' die
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Diokon lsidor Hodel, ols er eingeselzt wurde -

Der bleibl nicht longe"

Abendmahlsge m einschaft der Kir-
chen lässt noch auf sich warten -, es

waren auch ganz alltägliche Belange.

Der bleibt nicht lange
Kein Pfarramt mit betreutem Haushalt
stand mir hier zur Verftigung, auf kei
ne partnerschaftliche Hilfe konnte ich
mich stützen. Für alles musste ich ietzt
selbst besorgt sein und aufkommen.
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I Vision des neuen reformierten Pfoners

Fritz Ehrensperger übernahm am

1. September die Pfarrstelle der Re'

fo tmie rte n Kirc hge me inde S c hinz
nach-Dorf als Verweser und wurde
am 24. Oktober lQQQ ehrenvoll als

Pfarrer gewählt. Ins Amt eingesetzt
wurde er am 28. November Nebst der
Erjillung der täglichen Pflichten hegt
ein Pfarrer beim Antritt eines neuen
Amtes auch Wsionen, die er nicht rtir
sich behalten will:

Ein neues Jahr begann und mir ist, wle
wenn ein neuer Weg sich ö[[nen wür-
de. Ganz genau wohin, weiss auch ich
nicht, doch a11es, was ich sehe ist, dass

er hinausführt, hinaus aus der Enge,

in eine gosse Weite.

lch will keine Autobahn, es ist mir völ
lig unwichtig, wie vieL Zeit ich brau'
che, um von A nach B zu kommen.
Ich weiss schon, das ist eine Utopie,

ein Traum von einer anderen Zeit, ei

ner anderen Welt, heute da jede ein-

zelne Sekunde zäh1t, doch wieso so1l-

te ich nicht am Anfang von einem neu
en.Jahr einen schönen Traum haben?
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Ich irünsche mir einen Weg, weg von
der Hektik, und ich möchte auch nicht
immer unrer dem Druck der Lffszienz

rLehen müssen. Tch träume von einem

Weg mit vielen Kurven, Einbuchtun
gen, lauschigen Plätzchen und gossen

alten Bäumen, wo es sich lohnt auszu

ruhen, Platz zu nehmen und auf ei

nem Bänkchen zu verweilen, fast so

wie auf del Bözenegg.

Und wenn ich dann so auf die Auto
bahn hinunter schaue, dann weiss ich
nur, viel zu schnell ist das für mich.
Kaum sehe ich dort einen anderen
Menschen, wäre et oder sie bereits









I Diomontene und Goldene Hochzeil

Die seltene diamantene Hochzeit feiem

durfte das Ehepaal

Walter und Rosa Simmen-Müri
Degerfeldstrasse 15

am 13. Mai. Sie gaben sich vor 60 Jah

ren das Ja-Wort!

Am 14. Apdl feielten

Friedrich und Ella Müri Kohlet
Ziegelweg 8

den goldenen 50. Hochzeitstag.
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Aus der Rolsstube

Allgemeine Verwaltung

Die neuen Programme der EDV-Anla-
ge der Gemeindeverwaltung wurden
sukzessive in Betrieb genommen. Die
Datenerfassung war mit einem erheb-

lichen zeitlichen Aufwand des Perso-

nals verbunden.
Verena Hauptlin wurde Nachfolgerin
der Schulpflegesekretärin Dina Güdel.
Sie übernimmt auch das Aktualiat der

Schulpflege. - Elisabeth Diethelm und
Margrit Rüede treten a1s Reinigungshil-

fen für den Schulhausbereich zurück.
Die Stellen konnten mit Therese Hur'
ter Neumann wieder besetzt werden.

Öffentliche Sicherheit

Die Angehörigen der Feuerwehr haben

eine neue Uniform erhalten. Die An-
schaffung erfolgte gemeinsam mit
Schinznach-Bad. Peter Hürlimam ist als

Aktuar der Feuerwehrkommission durch

Jürg Salm ersetzt wotden und Helnrlch
Gartmann nimmt neu Einsitz in diesel

Kommission.- Die Inspektion der Feuer-

wehr durch das Aargauische Versiche'
rungsamt endet mit dem Schluss
kommental: Die Inspektion ist gelungen.

Bildung

Die Gemelnden des Schenkenberger-
tales konnten sich nicht für den Ab-

ln der neuen llniform sind unsere Feuetwehtleute

gut sichtbor und optimol geschützt

schluss eines Schulvertrages entschlies'
sen, mit welchem die Schüler entsen'
denden Gemeinden vertraglich an die

Schüler aufnehmenden Gemeinden
gebunden werden sollen. Der Druck
fur einen solchen Vertrag kann sich mit
der sich abzeichnenden Regionalisie
rung der Oberstufen wieder verstär-
ken. - Die Gemeindeversammlung be

willigt die Führung einer dritten Ab-

teilung an der Realschule.

In der gut koordinierten Blitzaktion
wurde das Hauswiltschaftsgebäude
während der Ferienzeit total revidielt.

r

57









Dies und dos

Januar bis Juni

- Die Schuljugend aus Turgi besuchte

"ihre" restaurierte Dampflok "Molly"
bei der Schinznacher Baumschul-
bahn

- Am 20. Mai wird der Förderverein
Werkstatt Schenkenbergertal ge-

$ündet. Sein Zweck ist die Betreu-
ung der aus der Schoggitaleraktion
entstandenen Proiekte und Ob,ekte.

Ak die originellste Seifenkiste ousgezekhnet, wurde

die 0ko-^,luh"

Juli bis Dezember

- Daniela Zimmermann und Rolf Müri
durften sich als schnellste Schinz'
nacher feiem lassen.

' 40 Rennfahrerinnen und Rennfahrer
beteiligten sich am 6. Seifenkisten-
rennen.

- Das Jugendspiel Schenkenbergertal
feierte sein 30jähriges Bestehen in der
Mehrzweckhalle.
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Schnellste Schinznocherin, yhnellster Schinznocher



Unsere Verslorbenen

Mehmet Küqüktopuz Karatok
Untere Müh]e 1

7.4.1942 3.2.1999

Breitemsftasse 32
20.12.1961 - 20.3.1994-
16.3.1999 16.3.1999

Wiliy Hartmann Hunziker
Aarhof
27 .1.t932 - 6.6.1999

Armin Wernli Berner
Feldstasse 19

6.9.1929 4.2.1999

Emma Baumgartner
Hohestrasse 7

30.5.1904 - 12.5.1999

Ursula Clara MüriSchmidt
Bözeneggstrasse 11

26.4.1q10 9.6.1999

Sibylla Hätdi Tim Martin Härdl
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